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halte ich Schröers Ausführungen (3241) tür ebenso hilfreich WI1€ iın der Frage der Her-
leıtung des Verpflichtungscharakters des Naturrechts, be1 PT behandelt. 1St
ber eıne gründlich-ınformatıve, gul lesbare, übersichtlich gegliederte Arbeıt gelungen.
Eın erhellender Schlußabschnitt galt dem Pflichtenrecht ıIn en Koditikationen des 18

BRIESKORNJh.s

KANT ÜBER KELIGION. Herausgegeben VO Friedo Ricken und Franco1s Marty (Mün-
chener philosophische Studien Stuttgart-Berlin-Köln: Kohlhammer 19972
2740
Der Band enthält dıe zwölf Reftferate eınes Sympos1ions der Münchener Hoch-

schule tür Philosophie 1m Maı 1992 Der Tıtel 1St streng lesen; es gyeht Iso nıcht
die Frage der Gottesbeweıse, sondern Kants Aussagen ZUrTr Relıgion, ach Abschlufßs
der Tel Kritiken und mögliche Ansatzpunkte für ıne heutige Religionsphiloso-
phie. ährend die Texte ach reıl allgemeıneren Anfang gemäß der Chronolo-
o1€ VO Kants Schritten bzw. der Themenfolge in der Religionsschrift e
angeordnet sınd, yliedert 1n seıner Einführung systematisch: Zur Entwicklung
VO Kants Religionsdenken VO theologiegeschichtlichen und literarıschen Hınter-
grund (Pıetismus, englischer e1IsSMUS Wınter), dem Reflexionen-Weg der sechzı-
SCI Jahre wonach Kant seıne Lrgänzung der antıken Schulen bzgl des höchsten (zuts
tür spezifisch christlich hıelt Forschner) ZUuU unentschiedenen Rıngen zwischen
transzendentaler Notwendigkeıt der transzendentalem Schein 1im Opus 0S  m

Wımmer). Vernuntt un: Offenbarung: 1n posıtıver Verbindung VO Vernuntftt
un: Endlichkeıit (Geschichtlichkeit Marty), mI1t der Bıbel als einer der verborgenen
Quellen Kants d’Avıay de Ternay), be1 eiınem schwachen Vernunftbegrift, der ach
dem „Was soll ich hoffen?“ der Postulatenlehre der Religion(sschrift) mI1t der Frage;
Was iıch hoften üÜrfe, Raum gibt O’Neıll) Solch verwunderlich positıver Sıcht W1-
dersprechen mıiıt seıner Analyse des Streıts der Fakultäten un: Vossenkuhl anhand
der Antiınomie 1n Rel 111 Philosophische Rekonstruktion christlicher Glaubensge-
halte Rel als philosophischer Text, unvereinbar mıiıt christlicher Rechtgläubigkeıit,
doch als Minimalanspruch jede theologische Pneumatologıe Schaeffler) oder
als (obzwar tatsächlich unvereıinbar) „eıne VO Standpunkt der bloßen Vernunft aus

entwickelte christliche Dogmatık" Geschichtsphilosophische Perspekti-
ven Entlarvung des lügenhaft verschleierten Naturzustandes zwischen den Staaten
durch dıe wahre sıchtbare Kirche Laberge) der Forderung der Selbstaufhebung ıh-
rer 1n die unsıchtbare aufgrund eines Kategorienfehlers, der dıe Geschichtsphiloso-
phie bıs heute zeichne Baumgartner)£

Über diese Anzeıge hinaus dart Rez sıch auf einıge Einzelhinweıse un:! -Bemerkun-
SCH beschränken. Zum dankenswert materıialreichen Beitrag Wınters: „vehicula” schon
bei Semler (29), da nıcht bloß negatıv yelesen werden müfßte? 7Zu Swift als mÖßg-
lıchem Lessing-Vorbild 31) Verweıs auf Niewöhner, erıtas S1Vve varıetas 65
4990 479 ff} Eindrucksvoll die Belege (34 I3 ZU Thema Heucheleı. Z de Ternay:
1St „gelungen” (69), Geschichte denken, WenNnn 1119}  —; S1e als Fortschrittsprozefß
nımmt, der wiırd damıt nıcht eıne Freiheits-Gegebenheit naturalısıert vgl Müller,
Erfahrung und Geschichte, Abh 8)? Forschner plädiert begründet für eine Korrektur
der üblichen charten Grenzziehung zwıschen vorkritischem un: kritischem Denken
be1 Kant; seıne moralphilosophische Grundposıition charakterıisıiert als christianısıer-
ten Platonısmus 273 Be1 O’Neıll! leuchtet mır die Unterscheidung VO hoffen sollen
und dürten nıcht ein. (sottes Daseın, das anzunehmen moralısch notwendiıg 1St
wiırd doch nıcht erhofft. Biblisch 1St uns die Hoffnung in der Tat geboten (Jes /,e
doch beı Kant”? uch sollte INa  on überzeugte christliche Theologen weder als Vertreter
VO „Voksglauben” och als fundamentalistisch etikettieren Könnte Vernuntt
selbst sıch nıcht uch lassen (wollen); würde s1€, nıcht blofß INOTa-

lısch, schon immoralisch? Hılfreich klar macht Laberge die Maxıme des radıkalen Bö-
SC „Ich werde dem (Gesetz gehorchen, außer WEN sıch als unvereinbar MmMIt meıner
sinnlıchen Neıigung erweist“ 13 mıiıt der doppelten Lüge 1m Gefolge, a) das Handeln
4aus Neıigung als (Gesetzestreue nehmen, 1m Konfliktfall das Gesetz als generell
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unıyversell interpretieren. Baumgartner se1 seiınem Ignatıus-Verweıs auf die
dialektische „Original”-Fassung des Spruchs bzgl Beten un: Selbsttun hingewiesen:
Ignatıus L 9 Briefe und Unterweısungen (Knauer), Seine Aufdeckung des
Kategorienfehlers ın der Verwechslung bzw Vermischung VO Idee (Schema, Form)
un! (kraft dessen gebildeter) konkret-geschichtlicher Realıtät (165 leuchtet ebenso
eın WwWI1€e das Fazıt Vossenkuhls „Die Beantwortung der Frage; W as WIr hoften
dürfen, wırd damıt VO der Religionsschrift nıcht gefördert. ” Gleiches gılt für dıe Dar-
stellung Rıckens warum 1er |zZUuvor 106| durchgängig, In Referat WwW1e€e Zıtaten,
„statutarısch” „statuarısch  ?); Hınsichtlich doch gewiınnender Bausteine akzeptiert

ljer Punkte: Der (zlaube mu{(ß rational, sittlich er  TtTe: werden können;
Glaube hat sıch 1im Tun bewähren; Ethık hne Theologie bleibt eın Torso, 1n -

sotern Ss1e als solche dıe Frage ach ınn un: Endzweck des Handelns nıcht beantwor-
TEL Vereinbarkeit mıt moralıschen Normen 1St eın notwendiges (wenngleich nıcht
hinreichendes) Kriteriıum für die Rationalıtät eiınes Kırchenglaubens. Dıie Kritik müfste
das Verhältnis VO Relıgıon un Moral anders gewichten. sıeht den biblisch-christli-
hen Glauben wesentlich als unbedingtes Vertrauen. Eıine solche Letzteinstellung ZUr
Welt sel letztlıch Nnu eıner pragmatıschen Rechttertigung tähig So tür ihre
Rationalıtät rel Kriterien: Weiterführung der moralıschen Sınnfrage Pa 3 3 innere
Kohärenz und sinnvolle Deutung negatıver Grundphänomene (el‚ Schuld, Unrecht,
'Tod „Insofern der Offenbarungsglauben ber den reinen Vernunftglauben hınaus
Miıttel ZUr Seligkeit N:  ‚9 1St eıne Ergänzung un: nıcht lediglich eın Vehikel des
Vernunftglaubens“ Rez wıderspricht nıcht; doch hat die Problematık |prag-
matıscher] Rechtfertigung beiseıtegelassen) die Frage, inwıeweılt diese Miıt-Kant-Per-
spektive dem Selbstverständnis des Glaubens gerecht wırd Anders gESaART 1St wirklich
die Hoffnungs-Frage der Wesens-Ort VO  —3 Relıgion? Selbstverständlich bedeutet bı-
blisch Gott Heıl und 1St ach christlichem Bekenntnis der Sohn Mensch Or-
den propter nNOS homines; doch geht hierbei bloß Uuns, nıcht auch, Ja dem
(wıe dem zweıten das Hauptgebot vorangeht) Gott selbst, seine, seines
„Namens“ hre (Benedikt, Ignatıus), (Joh) die „Verherrlichung” des Vaters”? Wıe
führt solche Hoffnungs-Perspektive ZUu ank (sott nıcht 1Ur ob seıner (Güte un
Barmherzigkeit (uns gegenüber), sondern rein „ob selıner Herrlichkeit“? Sıe erscheint
unstrıttig besonders ıIn seiınem Erbarmen; ber 1es ıst s1e nıcht, S1e geht nıcht darın
auf. Und das behaupte iıch philosophisch, mı1t der entsprechenden Frage, ıIn solcher
Sıcht des Heıls-Vertrauens der Ort selbstvergessener Anbetung des Heılıgen sel. Di1e
massıven renzen VO' Kants Zugang zeıgt geradezu erschütternd das Bemühen seıner
etzten Lebensjahre, das Wımmer mıinut1ös 1im Opus ostumum untersucht (Anm 4°)
muüssen dıe Seıtenverweılse 202 230} D SIR lauten; und das Bekenntnis
des Glaubenden erklärt gerade nıcht U SE FE „Gott 1St mı1r gnädig“ [ wıe: iıch bın
glücklich]). „Zwingen“ LuUL freilich nıchts 99-  um Glauben Gott  6 doch ber-
haupt 1n phılosophischen Grund- Vor- und Nebenftfragen ließen sıch (wıe 1m Felde
der scıence) zwıngende Argumente uch Nnur denken? Abgerundet wird der 1N11C-

gende Band durch ıne thematisch gegliederte Auswahlbibliographie ZUr Kantschen
Relıgionsphilosophie (Hıntergrund, Entwicklung, Allgemeıindarstellungen, das radı-
kale Böse ıch möchte erganzen: Schulte, radıkal böse, München “199141 Christolo-
&1€, Kırche/Reich Gottes/Erlösung/Gnade/Hoffnung/Gebet, Schrift, Wirkungs-
geschichte/Vergleiche), Personenverzeichnıis un: Autoren- Vorstellung. SPLETT

HEGEL, (GEORG WILHELM FRIEDRICH, Enzyklopädie der philosophischen Wissenschaften
ım Grundrisse (1830) Gesammelte Werke 20 Hrsg. Wolfgang Bonsiepen un:
Hans-Christian Lucas. Hambursg: Meıner 1992 682
Miıt einer enzyklopädischen Darstellung seınes Systems War Hegel bereits In Jena

un: Nürnberg befaßt Das bezeugen die Entwürte un Skizzen AaUus diesen Jahren. 1847
erschien ann In Heıdelberg die „Enzyklopädıe” als Buch Sıe WAar 1825 vergriffen und
wurde WEeIl Jahre späater miıt tast doppeltem Umfang N  e herausgebracht. Hegel stand
damals autf dem Höhepunkt seiıner Wirksamkeit. Besonders die Vorlesungen fanden
großen Anklang, un: gerade tür S1e sollte (wıe in den Vorreden allen rel Auflagen
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